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Meeresaufenthalt, dafür oder dagegen?

Nicht jeder spricht auf Meergegenden
gleich an, was vielleicht erstaunen mag.
So kann sich beispielsweise der Schlaf
wunderbar verbessern oder auch beein-
trächtigt werden. Es mag sein, dass jemand
während seiner Meerferien wie ein Mur-
meltier schlafen kann, während ein ande-

rer nur mühsam oder kaum den notwen-
digen Schlaf findet. Selbst wenn diese bei-
den Extreme sich in gleicher Elöhe befin-
den, die gleiche Ernährung geniessen, am
gleichen Strande baden und somit den
gleichen Witterungsverhältnissen unter-
liegen, mag sie dies gesundheitlich doch
völlig unterschiedlich beeinflussen. Wer
am Meer einen ausgezeichneten Schlaf fin-
det, kann sich erholungsreiche Ferien be-
schaffen. Die Sorgen drücken ihn nicht
mehr und sein Zustand kann mit einer neu
aufgeladenen Autobatterie verglichen wer-
den. Arbeitsfreudig und leistungsfähig
kann er sich zu Hause wieder voll einset-
zen. Dies trifft indes bei jenem nicht zu,
der sich mit schlaflosen Nächten herum-
plagen muss, denn seine sorgenvollen Ge-
danken können dadurch nicht weichen.
Vielleicht ist er indes trotzdem so ge-
schickt, dass er sich tagsüber in den nahe-

liegenden Pinienwäldern Entspannung
sucht. Atmet er beim Wandern den wür-
zigen Harzgeruch der Pinien und den heil-
samen Duft von allerlei Sträuchern ein,
dann mag ihm das zur Erfrischung dienen,
so dass er gleichwohl noch mit einem ge-
wissen Erfolg rechnen kann, was ein nerv-
liches Fiasko verhindern mag.

Bei Jodempfindlichkeit
Manchem erscheint es schwierig, sich klar
zu werden, wieso solche Gegensätze auf-
treten können, aber im Grunde genom-
men ist die Beantwortung dieser Frage
viel einfacher, als man annimmt. Es liegt
vor allem an der Jodempfindlichkeit als

Folge der Schilddrüsentätigkeit, wenn sich
jemand am Meer zu wenig entspannen
kann. Sozusagen alle Menschen, die ei-

ner Hyperthyreosis unterworfen sind, was

besagt, dass ihre Schilddrüse eine Ueber-
funktion aufweist, finden am Meer nicht
die gewünschte Erholung, es sei denn, sie
verbinden den Meeraufenthalt unbedingt
mit ausgiebigen Wanderungen in den nahe-

gelegenen Bergen. Ein weiterer Rat für
solche Menschen liegt in der vermehrten
Einnahme von Kalk, und zwar einem Kalk,
der leicht aufgenommen wird wie bei-
spielsweise Urticalcin. Gegen auftretendes
Herzklopfen hilft die Tinktur einer ein-
fachen Heilpfanze, bekannt als Lycopus
europäus.
Menschen mit der erwähnten Jodempfind-
lichkeit würden ihre Ferien vorteilhafter
im Mittelgebirge zubringen. Verfügen sie
über ein gesundes Herz, dann kann man
ihnen sogar das Hochgebirge von 2500 m
Höhe vorschlagen, da sie sich dort wohler
fühlen als am Meer. Allerdings müssen
solche Menschen unbedingt ein allfälliges
Risiko beachten und streng berücksichti-
gen, denn es kann für sie eine Gefahr be-
deuten, wenn sie die Bergbahnen benüt-
zen, um aus der Tiefe rasch und ohne Un-
terbruch in die Höhe zu gelangen. Da
heisst es aufgepasst, weil diese Unvorsich-
tigkeit zum Verhängnis werden kann. Dies
trifft indes nicht zu, wenn man sich zu be-
herrschen versteht, indem man die Höhe
stufenweise gewinnt. Man gewöhnt sich
leichter an den Höhenunterschied, wenn
man unterwegs verschiedentlich übernach-
tet oder aber das Gepäck vorausschickt,
um allmählich in gemütlicher Wanderung
zu Fuss in die Höhe zu gelangen. Diese
Vorsichtsmassnahme bringt für -Empfind-
liehe kaum eine gefahrvolle Enttäuschung
mit sich.
Wer nicht unter Jodempfindlichkeit zu lei-
den hat, kann damit rechnen, dass sich für
ihn ein jährlicher Meeraufenthalt von we-
nigstens 10-14 Tagen vorteilhaft auswir-
ken wird. Es ist ein Heilverfahren, das
sich lohnt. Fehlt indes die Möglichkeit,
dann müssen wir uns anders behelfen, um
der erwähnten Vorzüge nicht ganz ver-
lustig zu gehen. Statt dessen beschaffen
wir uns als Nahrungsergänzung jodhaltige
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Meerpflanzen, wobei wir den Fernen
Osten nachahmen, ist es dort doch üblich,
der Suppe oder anderen Speisen wie Reis
Meerpfianzen beizufügen. In Korea sind
hauchdünne, gepresste Blättchen von Meer-
pflanzen im Handel erhältlich. Quadra-
tisch geschnitten, fügt man sie jeweils den
Speisen bei. Sie dienen als Ergänzungs-
nahrung, (was sehr günstig ist, weil sich
dort die übliche Ernährungsweise oftmals
als zu einseitig auswirkt.
Die Methode, die sich bei uns günstig
erweist, besteht in der Einnahme von
Kelptabletten, da man sich durch sie die
Heilwirkung des Meeres zufriedenstellend
beschaffen kann. Wer über eine normale
Schilddrüsentätigkeit verfügt, kann mor-
gens ruhig eine, zwei oder gar mehrere
Tabletten einnehmen. Die Wirkung ist
sehr erwünscht, regen sie doch die endo-
krinen Drüsen an, so dass man tagsüber
viel weniger müde wird. Auch allfälliges
Uebergewicht verstehen sie langsam und
leicht abzubauen, und zwar völlig risiko-
los infolge der erwähnten günstigen Be-

einflussung der Drüsentätigkeit. Nachts
benötigt man Entspannung, weshalb man

zu dieser Zeit die Einnahme der anregen-
den Kelpasantabletten meidet. Sie sind un-
ter dieser Bezeichnung in Drogerien und
Apotheken erhältlich. Will man sich für
gesellschaftliche Anlässe, für Kongresse
oder Abendkurse leistungsfähig erhalten,
dann kann man ausnahmsweise auch am
Abend diese Kelptabletten sparsam ein-
nehmen. Wer aber frühzeitigen Schlaf vor-
zieht, unterlasse es. Die Einnahme dieser
Tabletten dient noch der Gewinnung eines
weiteren Vorzuges, da sie mit der Zeit den
niederen Blutdruck normalisieren helfen.
Das günstige Mittel ist daher auch in die-
sem Falle als einfache und billige Therapie
zu bewerten. Wer an Ueberfunktion der
Schilddrüse leidet, wählt unbedingt die
homöopathische Verdünnung. Oft genügt
es, mit Dé zu beginnen, um sich mit der
Zeit an stärkere Dosen zu gewöhnen. Nach
völliger Heilung wird man auch ohne Stö-

rung zum Urstoff greifen können. Es gibt
indes auch Fälle, die höhere Potenzen er-
fordern, was man unbedingt berücksichti-
gen muss, will man trotz den Umständen
die erwähnten Vorzüge nicht verlustig
gehen.

Besiegende Wirkung der Töne

Wer hat vor dem Ueberschreiten einer
Grenze nicht ein unliebsames Empfinden.
Selbst, wenn unsere Grenzformalitäten in
Ordnung sind, sehen wir uns dem prüfen-
den Misstrauen der Zollbeamten gegen-
übergestellt. - Wer ist es, der da Einlass
begehrt? Die Beamten wissen es nicht, und
erst die eingehende Prüfung unserer
Schriften lässt sie zugänglicher werden.
Haben sie die Bewilligung zum Eintritt in
ihr Land genehmigt, dann fühlt sich der
Reisende wie von einer vermeintlichen
Schuld befreit. Nun, die vielfach schlim-
men Ereignisse der letzten Jahre und der
vermehrte internationale Reiseverkehr
rechtfertigen heute strengere Massnahmen
immer mehr.

An der mexikanischen Grenze

Was wir nun aber im Zusammenhang mit
Grenzübertritten über die besiegende Wir-

kung der Töne berichten wollen, reicht in
jene Zeit zurück, die noch keinen überflu-
tenden Fremdenverkehr kannte. Auch das
hatte zwar seine Tücken, denn wer wagte
es schon mit Sack und Pack vertrauensvoll
die Grenze eines wenig besuchten Landes
zu überschreiten? Wie würden wir daher
in El Juarez, der ersten mexikanischen
Stadt nach dem amerikanischen El Paso
aufgenommen werden, um von dort über
Chiawawa und Durango durch die Sierra
Madre nach Guadalajara zu gelangen? Da-
mais war dies noch eine wilde, fast men-
schenleere Gegend mit vielen Kakteen und
Wüstenpflanzen und mit nur wenigen In-
dianern bevölkert. Wir standen also mit
unserem Chevrolet, der mit ungefähr 20
Gepäckstücken beladen war, am mexika-
nischen Zoll und warteten geduldig, denn
in Zentral- und Südamerika kann man das

Erlangen dieser Geduld erlernen, wenn

171


	Meeresaufenthalt, dafür oder dagegen?

